
Antifaschistische Kundgebung in Ost-Berlin (1964): Jeder vierte Genosse ein Nazi
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Für ehrliche
Zusammenarbeit
Der letzte Mythos der DDR bröckelt: Das SED-Regime, angeblich antifa-
schistische Bastion, deckte Hunderte von NS-Verbrechern, um
sie für seine eigenen Zwecke einzusetzen – etwa als Spitzel der Stasi.
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zenen,nicht aus Steven Spielberg
Film „Schindlers Liste“, sondernS aus der Wirklichkeit des Kon

zentrationslagers Sachsenhausen:
Transport sowjetischer Kriegsgefang
ner ist im Lager angekommen, dieMän-
ner ziehen auf einem offenen Wag
schwerkranke, entkräfteteKameraden
hinter sich her. Wernoch laufenkann,
schlepptsich in dieBaracken derStraf-
Mielke-Anweisung (1952), Mielke: Geeignete Personen zur geheimen Mitarbeit-
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kompanie. Die übrigen
werdengleich in den soge
nannten Industriehof ge-
bracht – zurHinrichtungs-
stätte der SS.

Am Tor zwischenLager
und Industriehof stoße
KZ-Wächter die entkräfte
ten Menschen vom Wage
Die mußtensich auf dem
wochenlangen Weg ins K
nur von Klee und roten
Rüben ernähren, nunver-
suchen sie aufHänden und
Füßen weiterzurobben
„Die SS-BlockführerHem-
pel, Bärwald, Knittler und
Ficker standen dabei“ – s
schildert es der Häftling
Kurt Kunad später.
84 DER SPIEGEL 19/1994
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Die SS-Leute schlagen auf die Kri
chenden ein, bis sieliegenbleiben. Die
Toten werdenanschließend auf den W
gen geworfen, insKrematorium gefah-
ren und verbrannt.

Einer dermutmaßlichenTäterlebt bis
heuteunbehelligt imDresdnerStadtteil
Blasewitz:Helmut Bärwald, 73, ist eine
von zahlreichen in der DDR unterg
tauchtenNS-Schergen. Er steht im Ve
dacht, als Blockführer im KZSachsen
hausenunmenschlicheVerbrechen be
gangen zuhaben.Sein Name steht seit
Jahrzehnten auf denFahndungslisten
der Kölner Staatsanwaltschaft.

Doch das DDR-Regime hat den S
Manngedeckt – wieHunderte vonbrau-
nen Kriminellen. Ausgerechnet d
SED-Staat, dersich vor aller Welt als
antifaschistischerSaubermannstilisiert
hat, nutzte nicht nur NS-Täter alswill-
fährigeHandlanger. Auch die roteEin-
heitspartei selbst war von braunen
Ex-Kadern durchsetzt. Das Eigenlo
vom besseren,weil antifaschistische
Deutschland, so belegenjetzt aufgefun-
dene Unterlagen aus SED-Archive
und dem Fundus des Ost-BerlinerMini-
steriums für Staatssicherheit (MfS), w
eine der größten Propagandalügen
Deutschen Demokratischen Republik

Über Bärwald wußte das MfSschon
in den sechzigerJahren Belastendes
SeinNamefindet sich aufeinerStasi-Li-
ste mit den vom Westen gesuchten,
der DDR abgetauchten KZ-Wächte
aus Sachsenhausen,darunter der SS
Mann HansDonner.Nach demUnter-
scharführer fahndeten in denfünfziger
Jahrennicht nur die Kölner Staatsan
wälte, sondern auch dieAmerikaner. Er
soll als Wachmann in Sachsenhaus
Häftlinge erschossenhaben. Donne
starb 1973 – als Mitarbeiter derStasi-
KreisdienststelleAltentreptow.

SS-Mann Bärwaldwußte nicht, daß
die Stasiüber ihnbestens im Bildewar.
Er hoffte, daßdieseZeit vergessen ist
bis ihn der SPIEGEL mitseiner Vergan
genheit konfrontierte.

Unauffällig und zurückgezogenlebt
der Mann ineinem grauen Wohnbloc
aus den fünfzigerJahren in Dresden
Pantoffeln vor der Wohnungstür, han
geschnitztes Namensschild,eine Birken-
wald-Idylle in Öl an derFlurwand. Er
identifiziert sichselbst auf denFotos der
Fahndungslisten. „UnserVati hat nichts
gemacht. Duwarst doch damals noc
ganz jung!“ sagt seineFrau, dieseit1943



Ehepaar Bärwald 1994

Ehepaar Bärwald 1943 Ex-Häftling Junge 1994

KZ-Wächter, KZ-Überlebender: Deckname „Vollstrecker“
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mit Bärwald verheirate
ist.

1939, erzählt Bärwald
habe sein Vater zu ihm
gesagt: „Junge, du muß
doch sowieso zurArmee,
dann mach das doc
gleich richtig.“ Damals
war er 18. So sei er in di
SS eingetreten. Im KZ
aber war erangeblichnie:
„Da war nichts, die Vor-
würfe sindfalsch“, beteu-
ert er.

Doch im Berliner Do-
cument Centerfindet sich
sein handgeschriebene
Lebenslauf, den er im
Dezember 1942 für das
„Rasse- und Siedlungs-
hauptamt“ fertigte, um
heiraten zukönnen. Dar-
in gibt Bärwald an, er se
1940 Mitglied der Waf-
fen-SSgeworden undspä-
ter an die Ostfront ab
kommandiert worden
1942 aber, weil ihm die
Füße erfroren waren, zu
SS in Dachau versetzt
worden.

Nach derRückkehr aus
amerikanischer Gefan
genschaft ließsich Bär-
wald 1946 inDresdennie-
der – unter seinem Na-
men, obwohl er auf eine
h
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Liste gesuchter KZ-Schergenstand.
1968sammelte das MfS, alarmiert durc
eine Fahndungsliste aus demWesten,
Material über ihn. Die Rechercheur
von der für nationalsozialistische Altla
sten zuständigen Abteilung 11 d
Hauptabteilung IX legten ehemalige
Sachsenhausen-Häftlingen Fotosvor,
auf denen mehrere vonihnen Bärwald
eindeutig identifizierten.

Etwa Heinz Jordan aus Eisenhütte
stadt. Bärwald, gabJordan derStasi zu
Protokoll, habesich „durch besonder
Brutalität“ hervorgetan.Auch Kurt Ku-
nad erkannte denSS-Mann „eindeutig“
Der Zeuge ausNeustrelitz hatte als
Blockältester direktenKontakt zuBär-
wald.

Der SPIEGEL machte noch weiter
Sachsenhausen-Häftlinge ausfindig,
sich an denSS-Mann Bärwalderinnern,
darunter den79jährigen Heinz Junge
aus Dortmund.Junge: „Der stehtnicht
umsonst auf den Fahndungslisten.“

Daß die StasiBärwald (Deckname:
„Vollstrecker“) trotzdem unbehelligt
ließ, hatteSystem: DemRegimeging es
nicht um Gerechtigkeit, die SED be
nutzte die NS-Täterlediglich für die ei-
genen Ziele:Viele setzte dieStasi mit
ihrer Vergangenheitunter Druck, um
sie als Spitzel undHandlangergefügig
zu machen,einigen wenigenmachte die
DDR-Justiz demonstrativ den Proze
wenn espolitisch opportunschien.

Es gab, so der Leitende Oberstaats
walt Alfred Streim von derZentralen
Ermittlungsstelle zur Aufklärung vo
NS-Verbrechen in Ludwigsburg, ein
„Liste von Kandidaten“, die „nach Be
darf“ abgearbeitet wurde.Bärwald ge-
hörte zurstillen Reserve füralle Fälle.

Streim hatinzwischen aus denDDR-
Akten die Erkenntnis gewonnen, da
„die StasiVerfahren der DDR-Staatsa
waltschaft kurzerhand ansich gezogen
und niedergeschlagenoder als Reaktion
auf Nazi-Prozesse imWesten plötzlich
Schauprozesse veranstaltet hat“. B
diesen mit großem Propagandaaufwa
inszenierten Prozessen seienhärtere Ur-
teile gesprochenworden als im Westen
Beleg für die antifaschistischeGesin-
nung derDDR.

1989 gab derDDR-Generalstaatsan
walt dieGesamtzahl der bis dahin in d
DDR abgeurteilten NS-Verbrecher m
12 881 an. In der Bundesrepublik lag d
Vergleichszahl fürdenselbenZeitraum
bei 6485.

Die Zahlen verfälschen jedoch di
Wirklichkeit. In der DDR-Statistiksind
rund 4000 Waldheim-Urteile aus de
fünfziger Jahren enthalten, in dene
meist nicht individuelle Schuld,sondern
die Zugehörigkeit zu NS-Organisati
nen bestraft wurde.Viele
Verfahren in der DDR
waren zudem reineEntna-
zifizierungsvorgänge. Vo
1951 bis 1989wurden in
der Bundesrepublik er
heblich mehr Nazi- und
Kriegsverbrecher verur
teilt als in derDDR: 1257
gegenüber734.

Die SED ging mit
der nationalsozialistische
Erblast von Anfang an
heuchlerisch um. Bereit
1952 erließ Erich Mielke,
damals Staatssekretär i
Ministerium für Staatssi
cherheit, die Richtlinie
Nr. 21, in der er anordne
-

i

te, „ehemalige Offiziere und Unteroff
ziere, ehemaligeGestapo-Angehörige
Abwehroffiziere“ als „geeignete Pers
nen zur geheimen Mitarbeit“ anzuwe
ben – obwohl die DDR HitlersGeheime
Staatspolizei offiziell als „verbreche-
risch“ eingestufthatte.

Ein Jahr späterbefahl Mielkes Che
Ernst Wollweber „eine systematische
Erfassung der ,feindlichenElemente‘
wie Offiziere,Funker,Fremdenlegionä
re und aktive Faschisten mit demZiel,
geeigneteGeheime Mitarbeiter (GM
und Geheime Informatoren (GI) z
schaffen“.

In einer einzigenAbteilung derMfS-
Bezirksverwaltung Leipzig arbeiteten
laut Stasi-Akten „neun ehemaligeOffi-
ziere der faschistischenArmee, Ange-
hörige der SS, derfaschistischenAuf-
klärungs- undAbwehrorgane,fünf ehe-
maligeFunktionäre derNSDAP und an-
dererfaschistischerOrganisationen“.

Aus dem Kreis der ehemaligenGesta-
po-Leitstelle in Leipzigwurden acht In-
offizielle Mitarbeiter angeheuert,dar-
unter zwei sogenannte V-Leute der G
stapo, Spitzel und Denunzianten, die
Göring einst das „scharfeInstrument
des NS-Staates“genannt hatte. Vier
weitere waren Vertrauensmänner de
von Reinhard Heydrich geführten Si
cherheitsdienstes –brauchbare Leut
87DER SPIEGEL 19/1994
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für den Spitzeldienst des MfS, diesel
Arbeit, nur rotstattbraun.

Von den Braunen übernahm dieMfS-
Bezirksverwaltung Leipzigauch noch ei
nen ehemaligenOffizier der berüchtig-
ten GeheimenFeldpolizei der Wehr-
macht. Der Mann war im SED-Regim
in die Parteileitung eines Volkseigen
Betriebes aufgestiegen.

Die Stasiwarb gezielt NS-Kriminelle
an, die nach der Direktive Nr. 38 de
Alliierten Kontrollrats vom Oktober
1946 als „Hauptschuldige“ eingestu
waren. In einem Rundschreiben an d
Sowjetische Kriegsgefangene in Sachsenhausen (1943)
Die Wächter blieben unbehelligt
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Leipziger Kreisdienstste
len gaben die MfS-Obere
Anweisung, einen mög-
lichst großenTeil des be-
treffenden Personenkre
ses für „eine ehrliche Zu
sammenarbeit mit dem
MfS zu erziehenoder auf-
grund der Umstände zu
zwingen“.

Die systematische An
werbung ehemaligerNazis
durch das MfS läßtsich
vielfach nachweisen. Ty
pisch ist der Fall derehe-
maligen Gestapo-Mitar-
beiterin Hilda Zahn. „Ich
halte eine Werbung für di
zweckmäßigste Lösung.
Wir hätten genügend
Druckmittel, um die Z. zu
einer äußerst aktiven Ar
beit für uns zuzwingen“,
vermerkt ein Hauptmann
-

e-

en
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Krüger handschriftlich aufeinem Be-
richt über die Sachbearbeiterin im
DDR-Ministerium fürVerkehr.

Zahn hatte in ihren DDR-Personal
unterlagen die frühereTätigkeit bei der
Gestapo imtschechischenTroppauver-
schwiegen. Von den Kollegen der tsch
choslowakischen Geheimpolizeibekam
das MfS einen Tip.

Die Stasi lud dieFrau vor undsetzte
sie unter Druck: Sie könneihre Schuld
“
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Zehn Kilometer
Original-NS-Akten

über Alt-Nazis
durch „aktive Unterstützung des MfS
sühnen. Zahn unterschrieb eine Ver
pflichtungserklärung als Inoffizielle Mit
arbeiterin (IM) und erklärtesich bereit,
alle übertragenen Aufgaben „im Inte
esse der Sicherung der DDR “ zu erfü
len sowie „ehrlichBericht“ zuerstatten

Dieter Skiba, der letzte Chef derSta-
si-Abteilung IX/11,behauptetenach der
Wende, daß „niemandwegen seiner Na
zi-Vergangenheit in der DDRerpreßt
worden“ sei. Skibawußte es besser. I
seiner Diplomarbeit an derMfS-Hoch-
schule inPotsdam hatte derMajor 1980
referiert, daß die DDR schon 1956
vom KGB die Nazi-Akten der aus so
wjetischen Lagern heimkehrende
Kriegsgefangenenübernommen hatte
Mit diesen Materialienwurden, soSki-
ba, Nazi-Belastete scharenweise
das MfS gefügiggemacht – nicht nu
im Osten, sondern auch in West-
deutschland.

1968 ließ Mielke für die Alt-Nazis in
Ost und West ein eigenesStasi-Archiv
einrichten. Dessen Aufgabeunter an-
derem: die in „Westdeutschland im
Staats-, Wirtschafts- und Militärapp
rat sowie in Parteien undOrganisatio-
nen tätigen und durch ihrefaschistische
Vergangenheit belasteten Person
noch zielgerichteter“ zu erfassen.

Das der AbteilungIX/11 unterstellte
Archiv war nachSkibasAussagen ein
Art „Zentrales Fundbüro“ füralle in der
DDR auf „Rieselfeldern,Dachböden
und so weiter“ aufgestöberten NS-A
ten.

Bis 1989 befand sich dasDocument
Center des Ostens imBerliner Stadttei
Hohenschönhausen. Der Archivbesta
umfaßte ungefähr zehn KilometerOrigi-
nal-NS-Akten,darunter Unterlagen au
dem Reichssicherheitshauptamt, d
Volksgerichtshof, dem Reichsjustizm
nisterium und Fundsachen aus derStasi-
Aktion „ Licht“.

Anfang der sechziger Jahre hatte
Mielke angeordnet, landesweit nach
„unbekannten, nicht geöffneten und
oder verschütteten Tresoren,Safes,
Panzerschränken und ähnlichen An
gen in ehemaligenBankgebäuden,ehe-
maligen kapitalistischenWarenhäusern
alten Burgen, Museen,Wohnsitzen ehe
maliger Konzernherren,Faschisten und
Kriegsverbrecher“ zu suchen. Die Akt
on lief unter dem Codewort „Licht“.

Von den Schatzgräbern des MfSwur-
den sogar verschüttete Stollen,Ruinen
und alte Wehrmachtsbunkerentrümpelt.
Offenbar mit Erfolg. Es seien, berichte
der inzwischen zumMinister aufgestiege
ne Mielke dem Politbürostolz, sowohl
„politisch-operativ auswertbare Doku
mente alsauch eineVielzahl vonWertge-
genständensichergestellt“worden.

Die gefundenen Nazi-Devotionalie
wurden laut Stasi-Unterlagen anSamm-
ler in Westdeutschland verscherbelt.

Für die westdeutschen Ermittlererwei-
sen sich dieStasi-Archive als ergiebig
Quelle: Immerwieder findensich in den
Akten fehlende Teile imBeweispuzzle
gegen seit langemgesuch-
te nationalsozialistisch
Verbrecher.

Im November 1992
stießen die Fahnder au
einen besonders spekt
kulären Namen: denseit
1946 von derUno-Kriegs-

verbrecherkommission
wegen Mordes gesuchte
2. Lagerführer des KZ
Buchenwald, ErichGust.

Aufenthaltsort undAli-
asnamen (Franz Eric
Giese) des SS-Obersturm
bannführers waren de
Stasi, wie aus denUnter-
lagenhervorgeht,seit En-
de der sechzigerJahre
bekannt. Doch Gustwur-
de über 20 Jahrehinweg
von höchsten Partei- un
MfS-Stellen gedeckt; er
sollte, heißt es in seine
Stasi-Akte, „für operative Zwecke im
Operationsgebiet genutzt werden“.

Gust betrieb im niedersächsische
Melle ein Prominentenlokal, den „Hei
mathof“, in dem auchBonnerPolitiker,
etwaWilly Brandt undKai-Uwe von Has-
sel, verkehrten.

Jahrelang versuchte dieStasi, einFoto
von Gust mit vonHassel zuergattern, mit
dem sie den CDU-Mannbloßstellenwoll-
te. Gleichzeitig beschuldigte die SED im
mer wieder die westdeutsche Justiz,
unternehmenichts, um den SS-Man
Gust zufinden.

Die Akteneinsicht der KölnerStaats-
anwälte kam zu spät:Gust starb1992 un-
behelligt von der deutsch-deutschen
stiz.

Die Archive der SED und des MfS g
ben ihre Geheimnisse nur langsam he
noch ist im Bewußtsein der Ostdeutsch
der Mythos vom antifaschistischenBoll-
werk DDR ungebrochen. Der aufrech
„Antifaschismus“ der SEDgehört zu
dem wenigen, dasviele DDR-Bürger bis
heute derehemaligen Staatsparteigut-
schreiben.

Doch auch derGlaube an die sauber
sozialistische Einheitspartei zerbröse
vor den Akten.Innerhalb der Arbeiter
parteiSED,sagt derBerliner Historiker
Armin Mitter, 41, „gab esnoch eine ande
89DER SPIEGEL 19/1994



Ehemalige Sachsenhausen-Häftlinge*: Stasi wußte Bescheid

NS-Unterlagen der Stasi: Aktion „Licht“
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re Arbeiterpartei, derenbeträchtliche
Stärke bislang unbekannt war – di
NSDAP“.

In der SED, sogeht aus zahlreiche
Parteidokumenten hervor, tummelt
sich bisweit in die sechzigerJahrezahl-
reiche Alt-Nazis undbrauneMitläufer.
Laut einer parteiinternen Analyse vo
1954 waren republikweit25,8 Prozent
der Mitglieder durch ihre NS-Vergan-
genheit belastet.

Im SED-Bezirk Magdeburg war jede
vierte, in den Bezirken Halle undErfurt
sogarjeder dritte Genosse ehemalsNazi
gewesen. In einzelnen Parteiorganisa
nen stellten dieAlt-Braunen lautSED-
Statistik sogarmehr als 85 Prozent de
Mitglieder.

Lokale, betriebliche und regional
SED-Leitungen waren in denGründer-
jahren der DDR oft mehrheitlich mit a
ten Nazis besetzt. „Eine Überprüfung
der Lage in den Grundorganisation
ergab, daß esgegenwärtigdort nicht
möglich ist, andere Leitungen zu bil-
den“, heißt es in einem Untersuchung
bericht der Partei aus demJahre1953.

Historiker Mitter: „Die NSDAP stell-
te geradezu ein Kaderreservoirdar.“
Hinter derantifaschistischenFassade, s
Mitters Fazit, wurden „in der DDR NS
Probleme letztenEndes kaum ander
verdrängt als in der Bundesrepublik“.

Auch über diePräsenz vonNS-Ka-
dern in anderengesellschaftlichen Be
reichen führte die SED penibel Buc
Danachwaren ehemaligeNationalsozia-
listen an denUnis, in denvolkseigenen
Konzernen, in denBetriebskampfgrup
pen und sogar in der NationalenVolks-
armee (NVA)bestensvertreten.

Stasi-Minister Wollweber meldete
1957 an denZK-Sekretär Erich Ho-
necker zur Lage der Betriebskamp
gruppen: „Im VEB Warnow-Werft is
der Kommandeureiner Hundertschaf
ein ehemaliger Obersturmführer de
u
n
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Faschisten und
Militaristen

in den Chefetagen
SA. Im VEB Papierfabrik Lunzena
sind von 51Kampfgruppenmitglieder
10 ehemalige Mitglieder derNSDAP.
Im VEB Industriewerk Ludwigsfelde
gehören 9 ehemalige Mitglieder de
NSDAP, 1 ehemaliges Mitglied de
Waffen-SS derKampfgruppe an. Die
Kampfgruppe des VEB Reifenwer
Berlin besteht zu 60 % aus ehemalig
Nazis.“

Über das im Aufbau befindliche
Kombinat „SchwarzePumpe“berichtet
eine Brigade an dasZentralkomitee de
SED im Mai 1958, daß „dieBesetzung
der Werkleitung und Abteilungsleite
im Werk“ eine „Konzentrationehemali-
ger NSDAP-Mitglie-
der“ darstelle.

Zur Lage im „Ernst-
Thälmann-Werk Mag-
deburg“ vermeldet ein
SED-interne Analyse
1953: „Hier erstreckt
sich die ehemalige
NSDAP-Zugehörigkeit
auf alle einflußreichen
Stellen des Betrie
bes, angefangen vo
Werksdirektor, seinen
Stellvertretern, den Di
rektoren, Assistenten
über den Dispatche
Lohnbuchhalter und
Oberbuchhalter bi
zum Angestellten.“

In einer „Einschät-
zung über die gegen-
wärtige Lage der Par
tei“ von 1953 heißt
es zusammenfassen
„Charakteristisch für
die Großbetriebe ist di
Konzentration ehema
liger Faschisten und
Militaristen.“

Selbst in der NVA
wimmelte es, nicht an
ders als in der Bundes
wehr, in der Aufbau-
phase von Offizieren
der Wehrmacht.Nach
einer MfS-Statistik von

1957waren von den 16 Spitzen-Gener
len 5 ehemalige Wehrmachtsoffiziere
hatten als Generäle bei Hitlergedient.
Ein Viertel aller NVA-Obersten ent-
stammte der NS-Armee.

Auch dieStasibedientesich der Mili-
tärs desDritten Reiches nachGusto.
Reinhold Tappert etwa,Offizier der
„Leibstandarte-SS Adolf Hitler“, brach
te es nicht nur in der NVA zumDivisi-
onskommandeur. Das MfSverpflichtete
den NVA-Oberstauch als IM – lautSta-
si-Bericht spitzelteTappertfürs MfS aus
Überzeugung.

Wie skrupellos die SED vorging
wenn sie einen ihr nützlichen Naz
schützen wollte, belegt dieAkte Reck-
zeh.

Der Arzt Paul Reckzeh,seit 1933
NSDAP-Mitglied, verriet während de
KriegesWiderstandskämpfer an die G
stapo.Einige Mitglieder des sogenan
ten Solf-Kreises ausBerlin-Charlotten-
burg wurden gehängt.

1945 verhafteten dieSowjets Reck-
zeh. In Waldheim wurde er zu 15Jahren
Zuchthaus verurteilt, nach 2Jahren
aber begnadigt. 1952 ging Reckzeh –
vermutlich alsKGB-Mitarbeiter – nach
West-Berlin. Dort machten ihn Ange
hörige derOpfer ausfindig. 1955 sollte
Reckzeh inWest-Berlin wegen Beihilfe

* In Berlin.
zum Totschlag derProzeß gemachtwer-
den. Erfloh in die DDR.

Jahrzehntelang arbeitete derMedizi-
ner am Stadtrand von Ost-Berlin a
Kreis- undChefarzt.1959führte dieSta-
si ein „Kontaktgespräch“ mit ihm
Reckzeh erklärtesich zurregelmäßigen
Zusammenarbeit bereit und betreu
fortan Stasi-Mitarbeitermedizinisch.

1964ermittelte das „Komitee der An
tifaschistischenWiderstandskämpfer i
der DDR “ den Aufenthaltsort Reck
zehs. Das Komitee forderte vom G
sundheitsministerium ein Berufsverb
für den Nazi-Denunzianten. „Natü
lich“, so die Widerstandskämpfer, „wa
uns die Agentenrolledieses Reckzeh
schonimmer bewußt, wir rechneten ih
jedoch nichtmehr unter die Lebenden
Am wenigstendachten wir an dieMög-
lichkeit, daß ersich in der DDRbefin-
den könnte.“ DieStasi führte mit den
Protestanten mehrere „Aussprache
dann warRuhe.

Reckzeh, 80, lebtheute als Rentner i
Hamburg. Seine Denunziation istver-
jährt. Der DresdnerSS-Mann Helmut
Bärwald ist schlechterdran: Gegen ihn
ermittelt jetzt dieKölner Staatsanwalt
schaft wegen der ihm vonHäftlingen
vorgeworfenen Verbrechen im KZ
Sachsenhausen – gestützt auf das
weismaterial aus den Archiven des M
nisteriums für Staatssicherheit. Y
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